
Ähnlich ist die Lage der Ju­
gendlichen in der BRD, deren 
Anteil an der Zahl der Ar­
beitslosen 30 Prozent beträgt. 
In den USA ist gegenwärtig 
jeder fünfte Arbeitslose ein 
junger Mensch. Noch düsterer 
steht es um die arbeitslosen 
farbigen Jungen und Mäd­
chen, denn mehr als die 
Hälfte aller Jungarbeiter 
schwarzer Hautfarbe ist er­
werbslos. Auch für jene jun­
gen Menschen, die in diesem 
Jahr die Colleges absolvieren 
und die in „normalen Zeiten“ 
auf Grund ihrer Bildung auf 
dem Arbeitsmarkt bevorzugt 
wurden, d. h. eher einen Käu­
fer für ihre Arbeitskraft fan­
den, ist die Lage 1975 schlim­
mer denn je. Eine so bekannte 
Universität wie die Michigan 
State University mußte kürz­
lich eingestehen, daß Absol­
venten noch großes Glück hat­
ten, wenn sie eine Stelle als

Recht auf Arbeit —

Jede bürgerliche Verfassung, 
die den Anspruch erhebt, de­
mokratisch zu sein, nennt das 
Recht auf Arbeit als ein 
grundlegendes Bürgerrecht. 
Doch was dieses Recht in der 
Praxis wert ist, dokumentie­
ren die Millionen Arbeitslo­
sen. In allen kapitalistischen 
Ländern stellen auch die Ju­
gendlichen mit Bitterkeit fest, 
daß das verbriefte Recht auf 
Arbeit für Tausende von ih­
nen ein leeres Versprechen 
bleibt.
In Dänemark zum Beispiel 
prangerte der Vorsitzende des 
Kommunistischen Jugendver­
bandes, Jorn Berg Lasen, die 
jugendfeindlichen Praktiken 
des kapitalistischen Systems 
an. Auf dem 31. Kongreß des 
Verbandes erinnerte er daran, 
daß man der dänischen Jugend 
nach der Befreiung vom Fa­
schismus vor 30 Jahren ver-

Pförtner, Feuerwehrleute, 
Fleischhauer oder Wächter er­
hielten.
Im Kapitalismus wird die Ar­
beitslosigkeit für zunehmend 
mehr junge Menschen zum 
Schrecken. Selbst jene, die 
zunächst nichts gegen ein ge­
legentliches „Ausruhen“ ha­
ben, spüren recht schnell, daß 
es die Arbeit ist, die ihrem 
Dasein die unentbehrliche ma­
terielle Grundlage und ihrem 
Leben erst den eigentlichen 
Inhalt gibt. Arbeitslos^ fühlen 
sie sich über kurz oder lang 
als abgestempelte, minder­
wertige Mitglieder der Gesell­
schaft. Ohne Arbeit vermögen 
sie weder Fähigkeiten noch 
Talente zu entwickeln; per­
sönliche Erfolgserlebnisse 
bleiben ebenso aus wie gesell­
schaftliche Anerkennung.
Frohsinn und Optimismus 
weichen der Hoffnungslosig­
keit.

sprochen hatte, ihr Recht auf 
Arbeit, Ausbildung, auf ge­
sunde und billige Wohnung 
und auf sinnvolle Freizeitge­
staltung zu erfüllen. Aber alle 
diese Versprechen wurden 
nicht gehalten. Die Lage der 
Jugend hat sich in den letzten 
Jahren wesentlich verschlech­
tert, stellte er fest.
Die Jugendarbeitslosigkeit ist 
in Dänemark wie in vielen 
anderen kapitalistischen Län­
dern ein brennendes Problem. 
Nach offiziellen Untersuchun­
gen trifft sie 53 000 Jugend­
liche im Alter von 15 bis 24 
Jahren. Viele Lehrlinge sind 
nach Beendigung ihrer Aus­
bildung arbeitslos, und auch> 
von den 60 000 Jugendlichen, 
die in diesem Sommer die 
Schulen verlassen, wird ein 
hoher Prozentsatz keine wei­
tere Ausbildung oder eine Ar­
beit erhalten. In der zweit­

größten Stadt des Landes, 
Aarhus, sind es ungefähr 80 
Prozent der Schulentlassenen!

Zweifellos trifft die Arbeits­
losigkeit die heranwachsenden 
Jugendlichen in den imperia­
listischen Ländern besonders 
hart. Sie werden mit Proble­
men konfrontiert, auf die sie 
überhaupt nicht oder kaum 
vorbereitet sind. Zur Untätig­
keit gezwungen, vermögen 
Tausende Jugendliche ihrem 
Leben keinen Sinn zu geben 
und resignieren. Zunehmende 
Jugendkriminalität, Rausch­
giftsucht, ja steigende Selbst- 
mordzahlen unter der jungen 
Generation sind die un­
menschlichen Folgen privat­
kapitalistischer Mißwirtschaft.

Die Jugendlichen sind wie 
alle Werktätigen im Kapita­
lismus Opfer dieses men­
schenverachtenden Systems, 
das keine dauerhafte, gültige 
Perspektive bieten kann, weil 
es selbst historisch keine Per­
spektive hat.

Unsere Bruderparteien in den 
kapitalistischen Staaten unter­
nehmen verstärkte Anstren­
gungen, um den jungen Men­
schen ihrer Länder so gut es 
geht zu helfen. Sie verbinden 
ihren täglichen Kampf um die 
Schaffung von Arbeitsplätzen, 
Ausbildungsstätten u. a. m. 
mit dem Kampf um die Her­
zen und Hirne der Menschen, 
damit sie erkennen: Im ge­
meinsamen Kampf läßt sich 
vieles gegen die Macht der 
Monopole und ihrer Regierun­
gen erreichen, aber dauerhaft 
werden die Grundprobleme 
der Menschheit erst im Sozia­
lismus gelöst.

Siegfried Ullrich
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